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Die Diakonie steht wie die übrigen Träger der Wohlfahrtspflege vor dem Problem, daß bei langfristig 
steigendem Bedarf Pflegekräfte fehlen. Sie ist außerdem als Arbeitgeberin vor allem für "Frauenberufe" 
mit einem sich wandelnden Bild der Frauenrolle konfrontiert: Frauen in der Diakonie empfinden ihre 
Situation oft als nicht befriedigend, weil sie mit Arbeitsbedingungen und Rollenmustern konfrontiert 
werden, die sie nicht ertragen wollen bzw. können. Vor diesem Hintergrund versucht die Arbeit, die 
gegenwärtige Situation weiblicher Berufsarbeit in der Diakonie - vornehmlich im pflegerischen Bereich 
- zu beleuchten. Dabei wird unterschieden zwischen ungebundener und gebundener Dienstform, d.h. 
die Rolle der Schwesternschaften wird mitreflektiert, da sie nicht einfach als verschwindende 
Sondergemeinschaft angesehen werden können, sondern wesentlich das Bild der Berufsarbeit 
mitgeprägt haben. Berufsarbeit in der Diakonie steht für beide Mitarbeiterinnengruppen unter dem 
Vorzeichen "Dienstgemeinschaft", die - theologisch hergeleitet - auch im Recht zum Ausdruck 
kommt. 

Vor dieser Bestandsaufnahme der gegenwärtigen Situation wird dann die Entstehung weiblicher 
Berufsarbeit in der Diakonie am Beispiel der Initiativen von Amalie Sieveking und Theodor und 
Friederike Fliedner aufgezeigt. Es wird versucht ein "Modell weiblicher Berufsarbeit" aus der Geschichte der 
Diakonissenarbeit herzuleiten. Hier spielt die Berufsauffassung, die Entlohnung, die Organisationsform 
Mutterhaus und die Hierarchie eine wichtige Rolle. Frauen ist einerseits der Zugang zu einer Form von 
Berufsarbeit geöffnet worden, andererseits fand dies jedoch in einer Weise statt, die eine geistige, politische 
und machtmäßige Gleichstellung ausschloß. Zwei Berufswelten sind geschaffen worden: die 
Männerberufe und der eine Frauenberuf, der immer gleich ihrem "natürlichen Wesen" entsprechend 
Pflege und Erziehung umfaßt. 

In einem abschließenden Teil wird dieses Modell mit der heutigen Situation verglichen: viele Sachverhalte 
sind in der gegenwärtigen Diakonie modifiziert, aber bestimmte Grundstrukturen sind gleichgeblieben, u.a. 
die Erwartung selbstloser Hingabe ohne angemessene Entlohnung. 
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